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Heiko Prümers  /  Carla Jaimes Betancourt

Die Phase Equijebe in Jasiaquiri und Urnengräber am Guaporé

Zeitschrift für Archäologie Außereuropäischer Kulturen 7 (2017): 357 – 372

Im Jahr 2014 wurden die Feldarbeiten des 
Bolivienprojektes zugunsten von Publikations-
vorbereitungen ausgesetzt. Eine Monographie 
über den Fundort Loma Mendoza konnte so 
fertiggestellt und im darauf folgenden Jahr 
publiziert werden. Im Jahr 2015 wurden die 
Arbeiten in Bolivien mit Untersuchungen am 
Fundort Jasiaquiri nahe Baures sowie im Flot-
tenstützpunkt Ramón Darío Gutiérrez an der 
bolivianisch-brasilianischen Grenze fortgesetzt 
(Abb.  1).

Jasiaquiri

Zwischen unseren Arbeiten im Jahre 2013 
und denen 2015 hatte es in Jasiaquiri große 
Veränderungen gegeben. Im Rahmen eines Re-
gierungsprojektes waren in dem Dorf dreißig 
Häuser errichten worden, die meisten südlich 
der vorspanischen Ringgrabenanlage. Neben den 
Häusern hatte man Sickergruben angelegt und 
zu ihnen hin Gräben für die Trinkwasserleitun-
gen ausgehoben. Ferner waren mit Traktoren 
neue Wege geebnet, Teile der vorspanischen 
Ringgrabenanlage zugeschüttet und auf zur 
Bebauung vorgesehenen Flächen der Bewuchs 
samt oberen Erdschichten weggeschoben 
worden. Bei diesen Eingriffen waren an zahl-
reichen Stellen archäologische Funde gemacht 
und zerstört worden. Die Fundstellen, häufi g 
durch große fundleere Bereiche voneinander 
getrennt, wurden von uns kartiert. Auch die 
Fundorte von einigen kompletten Gefäßen, die 

der Zerstörung entgangen waren, konnten wir 
nach Angaben ihrer Finder dokumentieren. Diese 
Gefäße, wie auch die diagnostischen Scherben 
aus der Mehrzahl der gestörten Fundstellen, 
gehörten zur Phase Irobi (1300 – 1600 n.  Chr.). 
Diese ist eine von fünf Phasen, deren Existenz 
Mitte der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts 
von den argentinischen Archäologen Dougherty 
und Calandra (1984 – 85; 1985) für die Provinz 
Iténez postuliert worden war. Da sie in ihren 
Publikationen weder absolute Daten für diese 
„Phasen“ vorlegten, noch eine relative Abfolge 
derselben, war über mehrere Jahrzehnte un-
klar, ob es sich überhaupt um chronologisch 
relevante Einheiten handelte. Grundlage ihrer 
Klassifi kation bildeten rund 3000 Scherben1 
aus neunzehn Fundorten, die über ein Gebiet 
verteilt waren, dessen Ausdehnung in Nord-
Süd-Richtung mehr als 50  km beträgt. Von 
daher bestand durchaus die Möglichkeit, dass 
die von Dougherty und Calandra nur sehr 
spärlich beschriebenen Keramikgruppen im 
Wesentlichen gleichzeitig waren und regionale, 
kulturelle, ethnische etc. Unterschiede wider-
spiegelten. Erst die von uns 2013 in Jasiaquiri 
gemachten Funde ließen die These von Doug-
herty und Calandra in neuem Licht erscheinen. 
Aus Schichten, die nach Aussage der Radio-
karbondaten in die Zeit von 350 – 550 n.  Chr. 
datieren, konnten wir Keramik bergen, die sehr 

1 Von diesen sind lediglich 11 auf einer Fototafel wie-
dergegeben (Dougherty  /  Calandra 1985: 133, Fig.  1).
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wahrscheinlich derjenigen entspricht, die von 
Dougherty und Calandra als „Phase Oricore“ 
bezeichnet wurde. Da die publizierten Daten 
in diesem Punkt aber keine hundertprozentige 
Sicherheit gaben, haben wir jener Phase, nach 
dem ersten gesicherten Fundplatz der für sie 
charakteristischen Keramik, den Namen „Phase 
Jasiaquiri“ gegeben.

Zwischen den Phasen Irobi und Jasiaquiri, die 
beide in Jasiaquiri erstmals 14C-datiert wurden, 
liegen mehrere Jahrhunderte in denen der Ort 
wahrscheinlich ebenfalls besiedelt war. Funde 
aus jener Zeit fehlten jedoch noch und es war 
das erklärte Ziel unserer Arbeiten des Jahres 
2015 nach solchen zu suchen. Der Umstand, 
dass während unseres Aufenthaltes in Jasiaquiri 
die Bevölkerung fast täglich Eingriffe ins Erd-

reich vornahm, war hierfür hilfreich. Soweit 
möglich verfolgten wir diese Arbeiten, die 
einer „unsystematischen“ Prospektionstätigkeit 
sehr nahe kamen.

Auf diese Weise wurde auch der Ort für 
die Anlage der Sondagen 7 und 8 bestimmt, in 
denen wir Überreste einer neuen Siedlungsphase 
fi nden sollten. Beim Graben eines Brunnens 
neben dem neuen Haus einer der Lehrerinnen 
des Dorfes waren tiefschwarze Kulturschichten 
zu Tage gekommen, die viele Schneckengehäuse, 
Tierknochen und Keramik enthielten. Wenige 
Meter neben dem Brunnenschacht legten wir 
die beiden Sondagen an, die jeweils 2  m × 2  m 
groß und in Ost-West-Richtung sieben Meter 
voneinander getrennt waren (Abb.  2). Die 
fundführenden Schichten lagen in beiden Gra-

Abb.  1. Karte der östlichen Llanos de Mojos mit den im Text erwähnten Orten und Fundorten.
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bungsschnitten unter einer 10 – 20  cm dicken 
Humusschicht und reichten von dort bis in 
etwa 80  cm Tiefe. Einige Gruben, von denen 3 
Skelettreste bargen, reichten bis auf den in rund 
120  cm Tiefe anstehenden gewachsenen Boden 
hinab, der aus verwitternden Quarzschichten 
besteht. Die Bestattungen waren in allen drei 
Fällen unvollständig, wobei sowohl Anzeichen 
für das spätere Entnehmen von Knochen als 
auch für Sekundärbestattung vorliegen. Das 
Fehlen der Schädel ist wahrscheinlich auf spätere 
Entnahme zurückzuführen. Hierfür spricht, dass 
sich die Unterkiefer fanden und in einem Fall 
sogar Teile einer Halskette aus durchbohrten 
Tierzähnen und Knochenperlen rund um den 
Atlas dokumentiert werden konnten (Abb.  3, 
4). Als Anzeichen für Sekundärbestattung sind 
hingegen sehr wahrscheinlich die nur teilweise 
im anatomischen Verband und wie im Paket 

liegenden Skelettreste der beiden anderen Be-
stattungen zu werten.

Bei der Sichtung der Keramikfunde aus den 
Sondagen 7 und 8 zeigte sich, dass Material der 
Phasen Irobi und Jasiaquiri zwar in geringen 
Prozentsätzen vertreten war, die Mehrheit der 
Scherben aber zu einer zuvor in Jasiaquiri noch 
nicht registrierten Keramik gehörte. Diese ist 
mit großer Wahrscheinlichkeit identisch mit 
derjenigen, die von Dougherty und Calandra als 
„Phase Equijebe“ bezeichnet wurde (1984–85: 
51 – 54, Fig.  2:1 – 5; 1985). Ihren Namen verdankt 
sie einem Flurstück in der Nähe des Dorfes 
Huacaraje, in dem Dougherty und Calandra 
Reste einer einphasigen vorspanischen Siedlung 
fanden. Neben einer kursorischen Beschreibung 
der Keramik, die allerdings keine Angaben 
zu den Gefäßformen beinhaltet, bilden sie in 
ihren Artikeln jeweils die gleichen fünf sche-

Abb.  2. Luftbild der Waldinsel von Jasiaquiri, in dem der Verlauf der vorspanischen Gräben und die Lage der 
Sondagen verzeichnet sind.
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matischen Zeichnungen der für diese Phase 
charakteristisch erachteten Dekors ab (Abb.  5). 
Trotz aller Defi zite erlauben jene Graphiken 
eine Gleichsetzung des von uns in den Son-
dagen 7 und 8 gefundenen Keramikmaterials 
mit der Phase Equijebe. Dieses kann nun, 
gestützt auf 14C-Datierungen von Proben aus 
den entsprechenden Kontexten der Sondagen 
7 und 8 von Jasiaquiri, in die Zeit zwischen 
600 – 850 n.  Chr. datiert werden.

Die Veränderungen in der Keramik zwi-
schen der Phase Equijebe und der ihr voran-
gehenden Phase Jasiaquiri sind markant und 
betreffen sowohl die Gefäßformen als auch 
die Verzierung. Besonders bei den Schalen ist 
der Wechsel augenfällig. Die für die Phase 
Jasiaquiri typischen Schalen mit halbsphäri-
schem Körper und deutlich abgesetztem, nach 
außen kragendem breitem Rand, auf dessen 

Innenseite Ritzdekors angebracht sind (Jaimes 
Betancourt  /  Prümers 2015: 21 – 23, Figs.  6 – 7; 
Prümers  /  Jaimes Betancourt 2014: Abb.  10 – 13), 
verschwinden vollständig. An ihre Stelle treten 
Knickwandschalen, denen häufi g auf Höhe des 
Wandungsknicks eine Tonwulst appliziert wurde, 
die mit Fingereindrücken verziert ist (Abb.  6 
a, b, c, g, h, s-v). Die Ritzdekors sind wenig 
sorgfältig ausgeführt und beschränken sich auf 
einfache Strichgruppen. Diese sind in der Regel 
diagonal in gegenständigen Gruppen angeordnet, 
so dass sich diese zu einem Zick-Zack-Muster 
zusammensetzen, welches die Gefäßschulter 
umläuft (Abb.  6 b, d, e, f). Vereinzelt sind die 
Strichgruppen aber auch im Wechsel vertikal 
und horizontal angeordnet, so dass separate 
Musterfelder entstehen (Abb.  6 c, g, i). Auffällig 
ist die relativ große Zahl von Gefäßfragmenten 
mit vertikal angesetzten Bandhenkeln (Abb.  6 

Abb.  3. Dieser Bestattung (Befund 720, Jasiaquiri) waren alt Langknochen des linken Beines sowie der Schädel 
entnommen worden. Im Umfeld des Atlas lagen Knochenperlen und Zahnanhänger einer Halskette, die im Bild 
durch Pfeile kenntlich gemacht sind.
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d, i, 7h, 8 o, p). Bereits Nordenskiöld (1913: 
240, 250) hat darauf hingewiesen, dass „echte 
Henkel“ im Keramikinventar der Kulturen 
von Mojos sehr selten sind und in einigen 
Regionen vollständig fehlen. Die Gefäße der 
vorspanischen Kulturen des Andenraumes sind 
hingegen sehr häufi g mit Henkeln versehen, 
wehalb Nordenskiöld sie als „entschieden west-
liches Kulturelement in Südamerika“ bezeichnet 
(Nordenskiöld 1917a: 18). Im Fundgut der 
Siedlungshügel „Loma Mendoza“ und „Loma 
Salvatierra“ sind Henkel in geringer Zahl 

vertreten2, es handelt sich jedoch durchweg 
um Wulsthenkel (runder Querschnitt), die 
sowohl vertikal als auch horizontal angesetzt 
sein können (Jaimes Betancourt 2012: 62, 65, 
109; 2015: 103 – 105, Fig.  119). Die vertikalen 
Bandhenkel der Phase Equijebe sind daher mit 
großer Wahrscheinlichkeit ein Indiz für Ein-

Abb.  4. Rekonst-
ruktion der Hals-
kette aus Befund 
720, Jasiaquiri.

Abb.  5. Zeichnungen von Keramikdekors der Phase Equijebe nach Dougherty  /  Calandra (1985: 134, Fig.  2)

2 In der Loma Mendoza fanden sich insgesamt 37 
Henkel, was in etwa 0,3 % der diagnostischen Scherben 
entspricht.
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Abb.  6. Schalen, Phase Equijebe (Maßstab 1 : 3).
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Abb.  7. Schalen und Schüsseln, Phase Equijebe (Maßstab 1 : 3).
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Abb.  8. Randfragmente von Töpfen und Krügen. Phase Equijebe (Maßstab 1 : 3).
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fl üsse von außen, ohne dass derzeit Angaben 
über deren Herkunft gemacht werden könnten.

Interessante Befunde erbrachte auch Gra-
bungsschnitt 9, der nahe des Westrandes der 
Ringgrabenanlage von Jasiaquiri in deren 
Innerem angelegt wurde (s. Abb.  1). In dem 
5  m × 5  m großen Schnitt bestand die oberste, 
etwa 30  cm dicke Schicht aus lockerer, braun-
schwarzer Erde mit vielen Keramikfunden, die 
eine eindeutige Zuweisung dieser Siedlungs-
schicht in die Phase Irobi erlaubten. Darunter 
befand sich rotbraunes, lehmiges Erdreich in 
dem bis in eine Tiefe von rund 70  cm Keramik 
gefunden wurde, deren Menge mit zunehmender 
Tiefe jedoch stark abnahm. Mehrere Gruben, 
die von der Siedlungsschicht der Phase Irobi 
aus abgetieft worden waren, zeichneten sich in 
dem rotbraunen Boden gut ab. In einer die-
ser Gruben, deren Boden in 70  cm Tiefe lag, 
wurde aufrecht stehend ein anthropomorphes 
Gefäß gefunden (Abb.  9), für das bislang keine 

Parallelen vorliegen. Es datiert zweifelsfrei in 
die Phase Irobi, wofür zum einen der feine 
Ritzdekor spricht, der das Gefäß fast vollständig 
bedeckt, und zum anderen das Ergebnis der 
14C-Datierung eines Holzkohlestückes aus der 
Grubenfüllung (cal AD 1437 – 1481, 2σ; MAMS 
27055). Das Schlämmen des Gefäßinhaltes blieb 
ohne Ergebnis. Fanden sich in der Übergangs-
zone zwischen der Siedlungsschicht der Phase 
Irobi und dem darunter liegenden rotbraunen 
Erdreich zunächst noch vereinzelt Stücke der 
Phase Irobi, so waren diese ab 40  cm Tiefe 
nicht mehr im Fundmaterial vertreten. Leider 
war die Fundmenge im unteren Bereich dieser 
Schicht zu gering um sinnvolle Aussagen zum 
Keramikinventar zu ermöglichen3. Einzelne die-
ser Scherben weisen jedoch neuartige Dekors 

Abb.  9. Anthropomorphes Gefäß der Phase Irobi während der Freilegung (Grabungsschnitt 9, Jasiaquiri).

3 Es wurden nur 142 diagnostische Keramikfragmente 
gefunden, die zumeist sehr klein und unverziert waren.
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auf, die dafür sprechen, dass in Jasiaquiri mit 
mindestens einer weiteren Siedlungsphase zu 
rechnen ist. Diejenige der rotbraunen Schicht 
von Grabungsschnitt 9 ging der Phase Irobi 
unmittelbar voraus, wie das 14C-Datum von 
cal AD 1184 – 1262 (2σ; MAMS 27056) einer 
Holzkohlenprobe aus dem unteren Bereich der 
Schicht ergab (Abb.  10).

Einen wichtigen weiteren Beleg für die 
Verlagerung der vorspanischen Siedlung inner-
halb der Waldinsel von Jasiaquiri erbrachte die 
Datierung eines großen Holzkohlestücks, das 
direkt unterhalb der Siedlungsschichten im ste-
rilen Erdreich von Grabungsschnitt 9 gefunden 
wurde. Sie ergab ein 14C-Datum von cal BC 
3938 – 3711 (2σ; MAMS 27057). Ob das Holz-
kohlestück von einem natürlichen Waldbrand 
stammt oder auf Aktivitäten früher Jäger- und 
Sammler in der Region zurückzuführen ist, lässt 
sich nicht sagen. Es beweist aber, dass dieser 

Bereich der Waldinsel in der Zeit zwischen 
3700 v.  Chr. und 1200 n.  Chr. nicht besiedelt 
war. Da sich Grabungsschnitt 9 innerhalb der 
vorspanischen Ringgrabenanlage befi ndet, legt 
dieser Befund zudem eine Entstehungszeit der 
Ringgrabenanlage nach 1200 n.  Chr. nahe.

Parallel zu den Grabungsarbeiten wurde 
die Vermessung der Waldinsel von Jasiaquiri 
fortgesetzt. In Gebieten mit Baumbewuchs 
wurde konventionell mit einer Total-Station 
vermessen, auf den gerodeten Flächen, die den 
Empfang von Satelliten-Daten erlaubten, kam 
das GPS900-System von Leica zum Einsatz. 
Letzteres ermöglichte nicht nur eine deutlich 
höhe Punktzahl pro Tag sondern auch das 
Überbrücken von Sichtbarrieren, also das 
Springen von einer in den Wald geschlagenen 
Feldfl äche zur nächsten. Das bedeutet auch, dass 
nicht überall Vermessen werden konnte. Dessen 
ungeachtet ist der auf diese Weise erstellte Plan 

Abb.  10. Sequenz der in Jasiaquiri nachgewiesenen Siedlungsphasen.
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Abb.  11. Höhenstufenplan der Waldinsel von Jasiaquiri. Die vorspanischen Grabenanlagen treten deutlich hervor, 
auch wenn der Graben, der die Waldinsel im Norden, Osten und Südosten umläuft, nur partienweise durch die 
Vermessung erfasst wurde.

(Abb.  11) hinsichtlich der generellen Konfi gu-
ration des Reliefs der Waldinsel verläßlich. Er 
zeigt, daß die Ringgrabenanlage nicht an der 
höchsten Stelle der Waldinsel angelegt wurde 
sondern dort wo diese nach Nordosten hin 
abfällt. Der Höhenunterschied von rund 3  m 
im Gebiet der Ringgrabenanlage scheint deren 
Funktion nicht beeinträchtigt zu haben.

Flottenstützpunkt Ramón Darío Gutiérrez 
(BNRDG)

Während der Arbeiten in Jasiaquiri erreichte 
uns die Einladung von Seiten der Regierung 
des Departments Beni, in einer Militärbasis am 
Grenzfl uss zu Brasilien archäologische Unter-
suchungen vorzunehmen (s. Abb.  1; BNRDG). 
Dort war man bei Ausschachtungsarbeiten auf 
mehrere Gefäßgräber gestoßen und wollte diese 

wissenschaftlich dokumentiert wissen bevor die 
Arbeiten fortgesetzt würden. Diese Gelegenheit, 
archäologische Funde aus einer weitgehend un-
erforschten Region in Augenschein nehmen zu 
können, ergriffen wir gerne. Unseren Arbeiten 
vor Ort waren allerdings enge zeitliche Gren-
zen gesetzt, da die Präfektur nur drei Tage, 
inklusive An- und Abreise, veranschlagt hatte.

Als wir auf dem Flottenstützpunkt Ramón 
Darío Gutiérrez4 eintrafen, wurden wir vom 
Kommandanten direkt zum Fundort geführt 
(Abb.  12). In einer etwa 2,5  m × 2,5  m großen 
Grube standen drei intakte Gefäße, die leider 
bereits vollständig ausgeräumt worden waren 
(Abb.  13 und 14). Neben die Grube hatte man 
Dämmplatten gelegt, auf denen mehrere kleinere 
Töpfe und Schalen standen, die als Beigaben 

4 Koordinaten: 13°28’51”S, 61°53’8”W
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im Hauptgefäß von Grab 2 gefunden worden 
waren. Ferner lagen auf den Dämmplatten die 
Reste der zerbrochenen Deckel der großen 

Abb.  12. Luftbild des Flottenstützpunktes Ramón Darío Gutiérrez (BNRDG) mit darüber projiziertem Höhenli-
nienplan (Vermessung R.  Torrico). Der Fundplatz der Gräber ist rot markiert.

Abb.  13. Die Situa-
tion bei unserem Ein-
treffen am Fundort. 
Nur die großen Urnen 
waren an ihrem Platz 
verblieben, alle ande-
ren Funde hatte man 
neben der Grube aus-
gebreitet.

Gefäße sowie schlecht erhaltene Skelettreste. 
Die Soldaten, die an der Ausgrabung beteiligt 
gewesen waren, wurden von uns interviewt und 
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ihre Erinnerung an die Befunde schien sehr 
verläßlich. Die folgende Beschreibung der drei 
Gefäßgräber stützt sich auf ihre Beschreibung.

Grab 1: Dem an der Südwand des Grabungs-
schnittes gelegenen Grab hatte ein bauchiges 
Gefäß ohne Rand mit einem Mündungsdurch-
messer von 68  cm als Behältnis gedient. Das 
etwa 45  cm hohe Gefäß war mit einer fl ach-
bodigen Schale mit geraden Wänden abgedeckt 
gewesen. Diese war unter dem Druck der 
Erde zerbrochen. Die Fragmente, die in das 
Innere des großen Gefäßes gefallen waren, 
waren bereits von den Soldaten entnommen 
und verwahrt worden, ebenso wie die schlecht 
erhaltenen Skelettreste.

Grab 2: Das als Urne verwendete Gefäß 
hatte einen Durchmesser von 60  cm und war 
40  cm hoch. In dem Gefäß befanden sich 9 
kleinere Keramiken, davon 5 Schalen und 4 Abb.  14. BNRDG.  Plan der Urnengräber.

Abb.  15. BNRDG.  Gefäßbeigaben aus Grab 2.
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Töpfe. Fünf der kleinen Gefäße hatten auf 
dem Boden der Urne gestanden, die anderen 
hatte man etwa 20  cm höher in der Füllung 
der Urne gefunden. In einer der Schalen hatte 
sich ein kleiner, ovaler, milchig weisser Quarz 
mit polierter Oberfl äche befunden. Bei ihm 
könnte es sich sowohl um eine Beigabe mit 
Amulettcharakter als auch um einen Glättstein 
handeln, der bei der Keramikherstellung Ver-
wendung fand. Vom Skelett, das stark abgebaut 
war und bei Berührung zerfi el, waren nur 
kümmerliche Reste geborgen worden.

Grab 3: Auch wenn in diesem 37  cm ho-
hen Gefäß, das einen Mündungsdurchmesser 
von 38  cm aufweist, keine Skelettreste mehr 
gefunden wurden, ist es sehr wahrscheinlich 
eine Graburne gewesen. Hierfür spricht, neben 
der Nachbarschaft zu den anderen Gräbern 
die Tatsache, dass die Gefäßöffnung mit einem 
großen Keramikfragment abgedeckt gewesen 
war. Auch dieses war unter dem Druck der 
Verfüllung gebrochen und die Fragmente waren 
bereits vor unserer Ankunft von den Soldaten 
entnommen und verwahrt worden. Beigaben 
wurden nicht gefunden.

Um die Befundsituation der Gräber einord-
nen zu können, wurde die Ostwand der Grube 
zu einem Profi l begradigt. Dies erlaubte die 

Dokumentation von 5 Schichten über dem ge-
wachsenen Boden (Abb.  16). Unter dem Humus 
(1) lag eine dünne Schicht aus kleinen runden 
Kieseln (2), die alluvialen Ursprungs sein muss. 
Dies ist bemerkenswert, da der Fundplatz seit 
Bestehen der Militärbasis selbst bei starken 
Hochwassern des Iténez nie überfl utet wurde. 
Die alluviale Schicht, die sich auch an anderen 
Stellen des Fundortes nachweisen ließ, zeigt 
jedoch, dass der Fundort nicht gänzlich von 
Hochwassern verschont bleibt und zumindest 
einmal nach Anlage der Gräber einem solchen 
ausgesetzt war. Die Schichten 3 bis 5 bilden 
zusammen die Kulturschicht der vorspanischen 
Besiedlung. Das in der Mitte der etwa 40  cm 
starken Kulturschicht verlaufende dünne Band 
aus Holzkohlefl itter (4) zeigt möglicherweise 
einen Nutzungshorizont an. Die Gruben der 
Urnengräber waren von der Kulturschicht in 
den sterilen Boden (6) gegraben worden, der 
aus einem sehr sandigen, rötlichen Sediment 
bestand. In einem ca. 50  m nordöstlich des 
Fundplatzes angelegten Brunnenschacht war 
das gleiche Sediment ab einer Tiefe von 80  cm 
nachweisbar und setzte sich, fundfrei, bis 
in 4,40  m Tiefe fort. Darunter lag, bis zum 
Grundwasser in rund 7  m Tiefe, Flussschotter. 
Die Besiedlung, zu der die Schichten 3–5s owie 

Abb.  16. BNRDG.  Profi lzeichnung der Ostwand der Grabungsfl äche.
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die Gräber gehören, scheint somit die einzige 
aus vorspanischer Zeit gewesen zu sein.

Bei aller Vorsicht, die bei der ethnischen 
Zuschreibung von archäologischen Relikten 
stets geboten ist, können die Siedlungsreste und 
Gräber des Flottenstützpunktes Ramón Darío 
Gutiérrez sehr wahrscheinlich den Guaraŝug’wä 
zugerechnet werden (vgl. hierzu Riester 1981: 
28 – 98; Miller 1983). Diese Gruppe der Tupi-
Guaraní Sprachfamilie ist aus Ost-Paraguay 
in das Paraguá-Iténez-Gebiet eingewandert 
(Nordenskiöld 1917b: 103 – 121; Métraux 1930: 
321 – 322). Wann dies geschah, ist unklar, weshalb 
Riester (1972: 23) konstatierte: „Als Zeitpunkt 
der Guaraŝug’wä-Einwanderung können wir nur 
vage die Zeit vor 1500 angeben.“ Wir hatten 
gehofft, diese Frage durch die Datierung einer 
Holzkohleprobe aus der Kulturschicht des 
Flottenstützpunktes Ramón Darío Gutiérrez 
klären zu können, doch stellte sich diese als 
subrezent (99  ±  18 BP; MAMS 27509) heraus.
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